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Lebenshilfe

«Du machst mich ganz krank» oder schlimmer «Du bringst
mich noch unter die Erde» haben manche von uns schon mal
in der Wut oder in einer überbordenden Auseinandersetzung
hingeschmettert. Solche «Ausrutscher» sind zwar kränkend,
werden aber nicht eigentlich ernst genommen. Etwas ande-
res ist es, wenn Beschwerden als Manipulations- und Druck-
mittel benutzt werden, und Krankheit den Vorwand zu
ständiger Schonung, «erpresster» Aufmerksamkeit und An-
Wesenheit liefert.

Seit Tagen ist Natalie bedrückt. Wie bringt sie ihrem Vater bei, class

sie dieses Jahr nicht mit Papa, sondern mit ihrem neuen Freund Max
in Urlaub fahren möchte? Max will in den Süden, freut sich auf Son-

ne und Meer, aufs Tauchen und Tanzen, Ausschlafen und Abschalten.
Natalie weiss, dass der alte Herr an diesem Programm nicht den ge-

ringsten Gefallen finden würde.
Natalies Bedrücktheit, ihr schlechtes Gewissen haben eine Vor-

geschichte. Als jüngstes von drei Geschwistern blieb sie nach dem
Tod der Mutter sozusagen im Elternhaus hängen, zumal sie in ihrem
Heimatort eine gute Stelle als Lehrerin fand - was zu der Zeit nicht
gerade einfach war. Der Vater war froh, die Tochter im Haus zu ha-

ben, genoss ihre Fürsorge und verwöhnte das Töchterchen nach
Kräften. Dazu kam, dass eine langjährige Beziehung Natalies zu
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Lebenshilfe

Was schulden Kinder
den Eltern für all die

Energie und Fürsorge?
Dafür gibt es keine

Richtlinien. Reichen

Worte aus oder haben
Eltern das Recht auf eine

Art «Rückzahlung»?

einem Jugendfreund in die Brüche gegangen war, und so war es

selbstverständlich, dass Vater und Tochter mal in ein Konzert, mal
zum Essen gingen und auch die Urlaube gemeinsam verbrachten.
Nach einiger Zeit knüpfte Natalie neue Bekanntschaften und ging im-
mer öfter ohne den Vater aus. Bald klagte der Vater über Herzpro-
bleme, sobald sich abzeichnete, dass Natalie nicht da sein würde.
Tatsächlich hatte Natalie den Vater einmal kreideweiss und schwer

atmend auf einem Stuhl in der Küche vorge-
funden, als sie nach einer Party erst in den
frühen Morgenstunden nach Hause kam. Eine
ärztliche Kontrolle am nächsten Tag brachte
kein Resultat, trotzdem verzichtete sie um des

lieben Friedens willen, eine Zeitlang darauf
auszugehen. Als sie ihn wieder öfter allein Hess,

wurden seine Herzattacken immer häufiger.

Krankheit als Waffe
Natalie und ihr Vater stehen keineswegs allein
auf weiter Flur. Das zwischenmenschliche
Machtspiel, eine Krankheit - sei es nun ein

«schwaches» Herz, seien es Migräneanfälle, Magenbeschwerden oder
Schwindelgefühle - als Waffe einzusetzen, läuft nicht nur zwischen
Eltern und Kindern ab. Die Angst, krank zu werden, beziehungsweise
die Schuldgefühle, den anderen leiden zu sehen, sorgen in vielen Be-

Ziehungen für Druck und Einschüchterung. Die sanfte Erpressung
mit dem Krankwerden erweist sich häufig als ebenso probates wie
wirkungsvolles Mittel der momentanen Konfliktlösung. Das Fatale an
der emotionalen Erpressung ist, dass sie zunächst bestens funktio-
niert. Warum sollte, um bei unserer Geschichte zu bleiben, Natalie
nicht darauf verzichten auszugehen, wenn es dem Vater nicht gut
geht? Schliesslich liebt sie ihn und möchte nicht daran schuld sein,
dass er leidet. Dieses Verhalten wiederum belohnt den «Erpresser».

* Dean Ora&yb;
Zone anz/ Sam'fa/, 799#
aar m Zng/z'scT?
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und warum es schwer fällt, sich dagegen zu wehren
«Erpresser»? Bestehen die Älteren nicht zu Recht darauf, dass die er-
wachsenen Kinder ihren Teil des Generationenvertrags erfüllen? Was
schulden Kinder ihren Eltern für all die Energie, Fürsorge, Liebe und
Hingabe? Haben Mutter und Vater nicht auch an unserem Bett ge-

sessen, als wir Grippe hatten, haben sie nicht auch auf den Urlaub
verzichtet, weil wir ausgerechnet in den Ferien eine Mittelohrent-
zündung bekamen?

Und es ist ja keineswegs so, dass die Beschwerden des Vaters
nicht echt wären. Dean Ornish*, der amerikanische Herzspezialist
und einer der wichtigsten Vertreter der TVcmcw (ganzheitlichen) Me-

sagt: «Alles, was Einsamkeit fördert, kann krankmachen. Um-
gekehrt wirkt alles, was Gefühle der Gemeinschaft und Nähe fördert,
auch heilend auf den Menschen. Aber es ist nicht die Einsamkeit an
sich, die krank macht, sondern die Erfahrung, sich einsam zu fühlen.»
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Die Botschaften des Herzens und des Kopfes
Die Wünsche der Eltern nach Achtung, Respekt und Rücksicht be-

schreibt die Autorin Vivian Greenberg** so: «Tief in uns gibt es ein
geheimnisvolles Sehnen, das um ein wenig mehr fleht. Als Eltern wis-
sen wir, dass wir keine Last sein wollen. Aber wir wollen wissen, dass

wir nicht überflüssig sind, dass unsere Kinder sich um uns kümmern.
Diese Spannung zwischen den Botschaften des Herzens und des

Kopfes ist für die Unsicherheit in Wort und Handeln verantwortlich,
die bewirkt, dass Eltern sich verlassen fühlen.» Nicht nur die er-
wachsenen Kinder, auch die älter werdenden Eltern befinden sich in
einer krisenhaften Situation. Sind die Eltern weise und eigenständig,
werden sie nicht verlangen, dass die emotionale Aufmerksamkeit
konstant ist, und sie wissen, dass manchmal andere Dinge einfach
vorgehen (müssen). Besteht jedoch ein Besitz- und Machtanspruch,
werden die Kinder oft eingeschüchtert und manipuliert. Dann ist,
wie bei Natalie, der Kampf zwischen Pflichtbewusstsein, Schuldge-
fühlen und tief sitzender Aggression unausweichlich.
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SOS der Seele
Hat sich das Muster «Erpresser» und «Opfer»
erst einmal eingespielt, ist der Ausstieg nicht
einfach. Sich sagen zu müssen, «dieser Mensch
setzt mich mit seiner Krankheit unter Druck,
das ist eine Realität, der ich mich stellen
muss» - ist ein schwerer Schritt. Auch Natalie
findet eine Menge guter Gründe, keine ent-
schiedenen Grenzen zu ziehen und sich ihrer
Angst, der ausserordentlich quälenden Angst,
schuldig zu werden, nicht zu stellen. Doch
Trockenübungen im Konjunktiv (teas znürde

pe/ss/eren, M'emz z'cP nuders PrmdePe) und
Samthandschuhe bringen nicht weiter. Denn
obwohl das Mitleid der anderen dem «Opfer» gilt und der «Erpresser»
mit Nachsicht nicht rechnen darf, trägt auch das Opfer dazu bei, dass

das «Spiel» erfolgreich bleibt. Versteht man hingegen die Krankheit
als Appell und Hilferuf und vielleicht auch als Muster aus der Kind-
heit (Mama verwöhnte die Kleinen nie so wie bei einer Krankheit),
sieht man, dass der Kranke Symptome produziert, weil er meint, nur
auf diese Weise Zuwendung und Liebe zu bekommen. Die «Opfer»
ahnen meist, was in der kranken Person vorgeht, doch scheuen sie

sich häufig, ehrlich zu sein. Aus dem Teufelskreis von Schuldzuwei-

sung und Schuldgefühl auszubrechen, erfordert das Wagnis, über die

eigentlichen Gefühle und Ängste zu sprechen. Werden die Gefühle
des Isoliertseins, des Nicht-mehr-Gebraucht-Werdens offen geäus-

sert, wird klargemacht, wo man sich auf die Fiisse tritt oder im Weg
steht, findet sich eher ein Heilmittel, als wenn der eine insgeheim
denkt, «der simuliert doch nur», und der andere tatsächlich Herz-
flattern und Atemnot bekommt. • IZR

SOS heisst «Save our
souls, rettet unsere See-

len». Hinter der sanften

Erpressung und b/'sf du

n/cdf w////g, werde /cd

drank bleibt oft
verborgen, dass der
«Kranke» um Zuneigung
und seelisches Wohlbe-
finden ringt.
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